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§tx Qxutzbmmtn.

\ebtn ben circa 170 gebrannten Siibfteinen (Bau»

ftüde uub gliefe) auS bem fogenannten ©t. Urbantyofe in

gofingen, bie burety Sermittfung oon §rn. ©taatgbuctytyatter

Oberft ©iegfrieb unferer ©ammfung jüngfttyin gefetyenfroeife

überfaffen roorben finb, fanben ficty einige Bructyftüde Don

SJiatrigen in gebranntem Styon, bie nad) AuSfage beS bis»

tyerigen SefigerS fid) unter bem ©a)utt befunben tyätten,

mit bem ber groifetyenraum groifctyen ©etyiebboben unb oberem

gußboben auSgefüttt roar.
GS gelang, auS einigen biefer Sructyftüde baS bei»

tiegenbe Bilb gufammengufegen, unb baS Serbienft Don §rn.
SantonSbibtiottyefar Dr. ^ianS §ergog ift eS, fofort beffen

Sebeutung unb §erfunft naatygeroiefen gu tyaben.

gm „gatyrbua) ber tönigt. Sreußifctyen Sunftfamm»

hingen" XII. Bb. (1891) ©. 125 ff., gibt nämtia) SJtax

SetyrS einen oerfteinerten Stctytbrud einer biStyer unbefetyriebenen

Fontana d'amore ber Eaccolta Remondiniana im ftäbttfctyen

SJtufeum gu Baffone, unb Weift naa), baß biefeS Statt
eine itafienifetye Sopie ober oietmetyr Umarbeitung fei eineS

SupferftictyS beg namenlofen oberrtyetnifctyen SJteifterS ES.

„©etyroerlid) rourbe gemanb," fagt er, „bei btefer fo gang
oon itatienifetyem ©eifte erfüllten Sompofitton auf bie Ser»

Der Kiedesbrunnen.

^eben den circa 170 gebrannten Bildsteinen (Baustücke

und Fliese) aus dem sogenannten St. Urbanhofe in

Zofingen, die durch Vermittlung von Hrn. Staatsbuchhalter

Oberst Siegfried unserer Sammlung jllngsthin geschenkmeise

überlassen worden sind, fanden sich einige Bruchstücke von

Matrizen in gebranntem Thon, die nach Aussage des

bisherigen Besitzers sich unter dem Schutt befunden hatten,

mit dem der Zwischenraum zwischen Schiebboden und oberem

Fußboden ausgefüllt war.
Es gelang, aus einigen dieser Bruchstücke das

beiliegende Bild zusammenzusetzen, und das Verdienst von Hrn.
Kantonsbibliothekar Dr. Hans Herzog ist es, sofort dessen

Bedeutung und Herkunft nachgewiesen zu haben.

Im „Jahrbuch der königl. Preußischen Kunstsammlungen"

XII. Bd. (1891) S. 125 ff., gibt nämlich Mar
Lehrs einen verkleinerten Lichtdruck einer bisher unbeschriebenen

Contava cl'ainors der Raoooltg, Usmouctinians, im städtischen

Museum zu Bastano, und weift nach, daß dieses Blatt
eine italienische Kopie oder vielmehr Umarbeitung sei eines

Kupferstichs des namenlosen oberrheinischen Meisters L8.
„Schwerlich würde Jemand," sagt er, „bei dieser so ganz
von italienischem Geiste erfüllten Komposition auf die Ver-
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mutung fonititen, baß fie einem beutfctyen Sorbitbe enttetynt

fei. Unb boa) ift bem fo. Ser halienifctye ©ticty etroeift

ficty als eine freie Siactybilbung beS SiebeSbrunnenS oon

SJieifter E S (ben er beigibt), einer fetyr frütyen, etroa

ber geh feiner Ars moriendi angetyörigen geh, Don ber

fid) nur ein eittgigeS Gremplar, auS ber ©ammlung Suranb

ftammenb, im Bertiner Sabinet ertyatten tyat. SiefeS ffeine

Slättdjen fctyeint ficty im XV. gatyrtyunbert ber roeitgetyenbften

Serbreitung unb Beliebttyeit erfreut gu tyaben. Gine fetyr

fctyroactye anonome Sopie befinbet ficty in ber Albertina gu

S3ien, eine beffere fertigte gSraef Dan SJiedenem unb um»

gab fie mit einem runben Ornamentratymen. Gin britteS

SJtaf fanb icty ben ©ticty fopiert auf einer grünen
Dfenfactyef in ber ©atnmfung beS ty iff o rifa)en Sereins beS

SantonS @t. ©allen in ©t. ©allen nnb bie beiben §aupt»

ftgttren in ben gemalten Ornamenten eines pontificale auf
ber Sönigl. Sibtiottyef gu Afctyaffenburg." Surety Ser»

gfeictyung mit einem anberen batierten ©ttctye beS SJieifterS

E S, bem ber ttafienifctye ©tectyer ber Fontana d'amore
einen Seit beS lanbfctyaftlictyen §intergrunbeS entletynt tyat,

erfctyließt bann SJiar SetyrS, baß bie itafienifctye Sopte gu»

Derläffig erft nacty 1467 entftanben fei, roätyrenb bie Arbeit
beS SJteifterS E S nod) in ben Anfang ber fiinfgiger

gatyre fatte.

4?r. §atyn, GuftoS beg tyiftorifctyen SJtufeumg in ©t. ©alien,

tyatte bie ©üte, ung eine Styotograptyie ber befagten Sactyef

gttguftetten. gtyre Sarfteüung ftimmt mit berjentgen unferer

SJÌatrige bis auf roenige nebenfäctyfictye gunite Dottfommen

überein. ©o finb bie ©rößenoertyäftniffe etroaS Derfctyteben.

Sie Sactyef mißt £ötye 19,3 cm, obere Breite 19,0 cm,
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mutung kommen, daß sie einem deutschen Borbilde entlehnt

fei. Und doch ist dem so. Der italienische Stich erweist

sich als eine freie Nachbildung des Liebesbrunnens von

Meister E 8 (den er beigibt), einer sehr frühen, etwa

der Zeit seiner ^.rs morioncli ungehörigen Zeit, von der

sich nur ein einziges Exemplar, aus der Sammlung Durand

stammend, im Berliner Kabinet erhalten hat. Dieses kleine

Blättchen scheint sich im XV. Jahrhundert der weitgehendsten

Verbreitung und Beliebtheit erfreut zu haben. Eine sehr

schwache anonyme Kopie befindet sich in der Albertina zu

Wien, eine bessere fertigte Israel van Meckenem und umgab

sie mit einem runden Ornamentrahmen. Ein drittes

Mal fand ich den Stich kopiert auf einer grünen
Ofenkachel in der Sammlung des historischen Vereins des

Kantons St. Gallen in St. Gallen und die beiden Hauptfiguren

in den gemalten Ornamenten eines Pontificale auf
der Königl. Bibliothek zu Aschaffenburg." Durch
Begleichung mit einem anderen datierten Stiche des Meisters
H 8, dem der italienische Stecher der lontana ö'amors
einen Teil des landschaftlichen Hintergrundes entlehnt hat,

erschließt dann Max Lehrs, daß die italienische Kopie

zuverlässig erst nach 1467 entstanden sei, während die Arbeit
des Meisters H 8 noch in den Anfang der fünfziger

Jahre falle.

Hr. Hahn, Custos des historischen Mnseums in St. Gallen,

hatte die Güte, uns eine Photographie der besagten Kachel

zuzustellen. Ihre Darstellung stimmt mit derjenigen unserer

Matrize bis auf wenige nebensächliche Punkte vollkommen

überein. So sind die Größenverhältnisse etwas verschieden.

Die Kachel mißt Höhe 19,3 «m, obere Breite 1S,0 om,
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untere Siehe 19,4 cm, bie SJtatrige obere Breite 15,7 cm

(mit Sianbfeifte 21,5 cm), untere Breite 16,0 cm (mit
Stanbfeifte 22,0 cm), §ötye rectytS 15,8 cm (mit Stanb»

trifte 21,8 cm), §ötye linfS 15,3 cm (mit Sianbfeifte

21,5 cm). Sie Sactyet iff teiltoeife ettoaS befctyäbigr. Gg

fetylt eine ffeine, auf ber Saute angebrachte Stofette; tyht»

gegen fegt fie, um ben Staum gu füüen, über bem Sanbe

ob ben giguren brei ffeine ©ternctyen, bie auf ber SJtatrige

nictyt erfctyeinen; enbficty umratymt fie bag Silb mit boppeftem,

in ben Gden fia) freugenbem ©tabroerf, roätyrenb bie

SJtatrige mit einer ffeinen §otytfetyfe fid) begnügt, bie im

Sofitio afS Stunbftah erfctyeint. Sie beiben Sarftettungen,

Derg(itt)en mit bem Dorgenannten ©tictye beS SJieifterS E S,

bem fie entnommen finb, (äffen an geintyeit unb Sorgfalt
gu roünfctyen übrig. Sie §erbigfeh beS ©efictytSauSbrudS

im Driginalftia) iff gemübert. Sie Säume im §inter=

grunb tyinter ben giguren finb roeggefaffen. Sie SJtatrige

ift atterbingg beffer ertyalten. SaS Saub über ben giguren,
im Stictye nid)t oortyanben, ift eine fpätere guttyat beS

SöpferS, bie ben Siauin auSfüüeu foü, oietteictyt aud) fr)ut»

bolifcty als Siebegbanb gebactyt ift.

Unter ben übrigen gunbftüden bemerfen roir einen gut

ertyaftenen fctyifbtragenben Gngef, einen tyafbrunben, nad)

innen offenftetyenben Surm, Sruatyftüde oon groei ©eroanb»

figuren: auf bem breiten gaftenrourf ber einen tieft man:

ave maria
Gnblitt) trägt bag Sruetyftüd einer ©efimgfeifte in

SarnieSform auf ber Stüdfeite eingerigt:

*15$2
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untere Breite 19,4 em, die Matrize obere Breite 15,7 om

(mit Randleiste 21,5 ein), untere Breite 16,9 ein (mit
Randleiste 22,0 om), Höhe rechts 15,8 ein (mit Randleiste

21,8 ein), Höhe links 15,3 ern (mit Randleiste

21,5 ein). Die Kachel ist teilweise etwas beschädigt. Es

fehlt eine kleine, auf der Laute angebrachte Rosette;

hingegen setzt sie, um den Raum zu füllen, über dem Bande

ob den Figuren drei kleine Sternchen, die auf der Matrize
nicht erscheinen; endlich umrahmt sie das Bild mit doppeltem,
in den Ecken sich kreuzendem Stabwerk, während die

Matrize mit einer kleinen Hohlkehle sich begnügt, die im

Positiv als Rundstab erscheint. Die beiden Darstellungen,

verglichen mit dem vorgenannten Stiche des Meisters E 3,
dem sie entnommen sind, lassen an Feinheit und Sorgfalt
zu wünschen übrig. Die Herbigkeit des Gesichtsausdrucks

im Originalstich ist gemildert. Die Bäume im Hintergrund

hinter den Figuren find weggelassen. Die Matrize
ist allerdings besser erhalten. Das Band über den Figuren,
im Stiche nicht vorhanden, ist eine spätere Zuthat des

Töpfers, die den Raum ausfüllen soll, vielleicht auch

symbolisch als Liebesband gedacht ist.

Unter den übrigen Fundstücken bemerken wir einen gut

erhaltenen schildtragenden Engel, einen halbrunden, nach

innen offenstehenden Turm, Bruchstücke von zwei Gewand-

siguren: auf dem breiten Faltenwurf der einen lieft man:

ave maria
Endlich trägt das Bruchstück einer Gesimsleifte in

Karniesform auf der Rückseite eingeritzt:

« 1SS2
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offenbar bie gatyrgatyl, roefctye baS Saturn ber Anfertigung
ber SJtatrige angibt.

Sie Sermutung fiegt natye, baß bie Söpferei, in roelctyer

biefe SJiatrigen Derroenbet rourben, ftd) in gofingen befunben

ijobe. Stöbere Stactyroeife fetyten.

Ser Siebegbrunnen iff ein aftbefannteg unb roeit»

oerbreiteteS SJiotio, baS Dieffad) Dariiert Don ber S3erbung

um Slebeffa bis gur Brunnenfcene Don §ermann unb

Sorottyea. Unferem Bifb nätyert ficty bie Sarftettung eines

frangöfifctyen lai auS bem 13. gatyrtyunbert. „§ier er»

toeictyt ber junge Stitter baS §erg feiner fpröben Same in»

bem er einen Sting, ben et ityr aufgenötigt tyatte, nad)

längerem S3eigern groar gurüdnimmt, aber nur um ityn bem

Bilb ber Same guguroerfen, baS fid) in bem Brunnen

fpiegelt, an bem baS lebtyafte ©efpräd) groifctyen

beiben gefütyrt rourbe" (©röber, ©runbriß II. Sb.
1. Abteitung, S. 599). |. %
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offenbar die Jahrzahl, welche das Datum der Anfertigung
der Matrize angibt.

Die Vermutung liegt nahe, daß die Töpferei, in welcher

diese Matrizen verwendet wurden, sich in Zofingen befunden

habe. Nähere Nachweise fehlen.

Der Liebesbrunnen ist ein altbekanntes und

weitverbreitetes Motiv, das vielfach variiert von der Werbung

um Rebekka bis zur Brunnenscene von Hermann und

Dorothea. Unserem Bild nähert sich die Darstellung eines

französischen lai aus dem 13. Jahrhundert. „Hier
erweicht der junge Ritter das Herz seiner spröden Dame
indem er einen Ring, den er ihr aufgenötigt hatte, nach

längerem Weigern zwar zurücknimmt, aber nur um ihn dem

Bild der Dame zuzuwerfen, das sich in dem Brunnen

spiegelt, an dem das lebhafte Gespräch zwischen
beiden geführt wurde" (Gröber, Grundriß II. Bd.
1. Abteilung, S. 599). I. H,
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